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Was soll die Preisbindung alles bewirken?

Sie garantiert angeblich die Vielfalt der Verlage, die Vielfalt der Titel, die Vielfalt der Buchhandlungen – sie rettet sozusagen auf wundersame Weise die Kultur. In den letzten News war im Artikel über die gewerkschaftliche Situation des Buchhandels auch ein Abschnitt über die Wichtigkeit der Preisbindung nachzulesen, in dem dieser – mit Verlaub – Quark nachgebetet wird, mit dem sich einige Sortimentsbuchhändler/innen1 vor ökonomischen Fährnissen meinen wappnen zu können.

Ist Ihnen, liebe Leserin, lieber Leser, schon einmal aufgefallen, dass dieses Om mani padme hum immer ohne jegliche ökonomische Beweisführung heruntergeleiert wird? Aber wenn Formeln oft genug heruntergebetet worden sind, glaubt man sie eben unbesehen!

Wie funktioniert die Preisbindung?

Ganz einfach: Die Verlage, die dem Sammelrevers angeschlossen sind, diktieren den Buchhandlungen, die dem Sammelrevers angeschlossen sind, die Preise. Während ein Verlag sich eher problemlos ausserhalb dieses Revers bewegen kann, wird es für Buchhandlungen schwierig, da sie schlimmstenfalls unter Lieferboykott leiden zu haben.

Die Verlage setzen also die Verkaufspreise fest – aber nicht ihre Verkaufspreise, sondern diejenigen des Buchhandels! Wie kommt nun eine Branche dazu, einer anderen Branche die Preise zu diktieren, während sie sich selbst an keine festen Preise hält?
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Die Verlage berechnen – was an sich verständlich ist – ihren Kunden je nach Umsatzvolumen ganz andere Preise. Durch die Preisbindung vergrössert sich dann die Marge der grossen Buchhandlungen enorm, während die kleinen Buchhandlungen eine entsprechend geringere Marge erwirtschaften. Nicht umsonst fällt der Begriff "Selbstausbeutung" im Zusammenhang mit dem Kleinbuchhandel!

Der wissenschaftliche Buchhandel

Anders stellt sich das Problem bei den wissenschaftlichen Buchhandlungen. Diese leiden unter geringen Margen, da die Verlage die Preise der teuren wissenschaftlichen Literatur auf Kosten des Buchhandels niedrig halten wollen. Während grosse Sortimenter auf ihre populäre Literatur Rabatte von bis zu 60% herausholen können, bescheidet sich die Marge auch für grosse wissenschaftliche Sortimenter schnell bei 25%. Dabei ist bei diesen der Aufwand an Beratung und Service oft höher, so dass sich der meist höhere Preis der wissenschaftlichen Literatur auf den Nettogewinn wenig auswirkt. Dazu kommt, dass viele Kunden Institutionen sind, die auch Rabatt verlangen und somit die Marge schmälern. Und ein weiterer wesentlicher Punkt ist, dass die wissenschaftlichen Verlage auf Wunsch des Sortiment den €-Umrechnungskurs viel tiefer halten als die allgemeinen, da in den höheren Preisregionen die Kundschaft sonst auf die deutsche oder die Internet-Konkurrenz ausweicht2. Man sollte sich in Erinnerung rufen, dass die deutsche Konkurrenz im wissenschaftlichen Grosskundenbereich in der Schweiz mit weitgehenden Konditionen absahnen darf, weil den Schweizer Buchhändlern von den Preisbindungsanhängern Knüppel zwischen die Beine geworfen werden, statt dass sich die Verbandsinstitutionen der Schweizer Buchhändler beispielsweise um einen günstigeren Import ohne deutsche MWSt bemühen würden3.

Schon bei früheren Rabattdiskussionen hatte ich, noch als Erwerbungsleiter der UB Basel, das Gefühl, dass eine Polarisierung zwischen wissenschaftlichen und anderen Sortimentern im Gang ist, die aufgrund der geringen Zahl der wissenschaftlichen Buchhandlungen von der grossen Zahl der Dorflädelis4 dominiert wird. Von diesem Eindruck komme ich auch jetzt nicht los, obwohl ich "die Seiten gewechselt" habe.

Kann die Preisbindung die Vielfalt der Verlage bewahren?

Wie gesagt: Die Preisbindungsbefürworter müssen ihre Behauptungen ja nicht faktisch untermauern5. Und wie ich oben zeige, gilt für Verlage ja die Preisbindung nicht, sondern nur für die Sortimente! Bisher habe ich noch keine Begründung gefunden, inwiefern die Preisbindung etwas für diese Vielfalt bewirken kann. Manchmal wird angeführt, dass Verlage mit sehr speziellen Titeln – gerne werden Gedichtbände angeführt – nur dank der Preisbindung bestehen könnten. Das ist ein Irrtum. Verlage leben davon, dass eine Nachfrage nach ihrem Angebot besteht, und das besteht nur dann, wenn ihr Angebot so attraktiv ist, dass es gekauft wird.

Kann die Preisbindung die Vielfalt der Titel gewähren?

Die Auswahl der Titel wird durch die Verlage festgelegt. Der oben erwähnte Gedichtband kann nicht durch die Preisbindung gestützt werden, sondern nur durch Subvention innerhalb des Verlags, in dem dieser einen schwachen Titel mit seinen stärkeren stützt. Inwiefern hier die Preisbindung etwas bewirken soll, ist ökonomisch schleierhaft.

Kann die Preisbindung die Vielfalt der Buchhandlungen bewahren?

Ja und nein.

Ja insofern, als diese den Buchhändlern schwerwiegende Geschäftsentscheide erspart. Erscheint ein neuer Titel, beschränkt sich dessen Frage darauf, wieviele mögliche Kunden er für das Werk finden kann. Ohne Preisbindung müsste er sich zusätzlich überlegen, zu welchem Preis er das Buch anbietet, ob er beispielsweise eine Aktion startet und das Buch günstiger als die Konkurrenz anbieten will, oder ob er nur eines pro forma in seinen Laden stellt und es zu einem höheren Preis anbietet.

Nein, weil die Preisbindung eine schlecht geführte Buchhandlung längerfristig nicht vor einem Umsatzrückgang retten kann, wenn die Konkurrenz aus welchen Gründen auch immer schärfer wird oder sich das Leseverhalten der Kundschaft ändert. Überhaupt wird vom Buchhandel ein falsches Schwergewicht gesetzt, wenn der Buchpreise als entscheidendes Kriterium für das Wohlergehen des Buchhandels betrachtet wird. Eine Studie der Uni St. Gallen6 zeigt, dass der Buchpreis bei den befragten Kunden von allen befragten Kriterien die unwichtigste Rolle spielt (siehe Tafel im Anhang). Die Kunden legen allerdings Wert auf die Preisbindung, ein Zeichen dafür, dass die Werbebemühungen insbesondere des SBVV (Schweiz. Buchhändler- und Verlegerverband) Früchte zeitigen. In Diskussion zeigt es sich, dass aber der Wissenstand von Buchkäufern über die Materie Preisbindung gleich gering ist wie bei Buchhändlern.

Rettet die Preisbindung die Kultur?

Sie erahnen meine Antwort nach diesen Ausführungen. Die Behauptung, dass die Preisbindung etwas zur Kultur beiträgt, ist aus der Luft gegriffen. Im Gegenteil: Sie behindert den Buchhandel,

( in dem es ihm unmöglich macht, auf ausländische Konkurrenz zu reagieren,

( in dem es ihm die Hände für viele interessante Verkaufsaktionen bindet,

( in dem es ihm erschwert, guten Kunden entgegen zu kommen.

Sollte die Preisbindung tatsächlich in gewissen Bereichen bewirken, dass das Sterben von Buchhandlungen verzögert wird, so heisst das letztlich nur, dass die fällige Strukturbereinigung verzögert wird und wahrscheinlich genau so brutal durch andere Faktoren erfolgt. Tatsache ist, dass kein anderes Land so viele Buchhandlungen pro Einwohner hat wie die Schweiz7. Was Laien hier als Kulturbereicherung erscheinen mag, ist in Wirklichkeit ein Überangebot, dass die wirtschaftliche Situation des Buchhandels prekär macht. Während aus den USA kaum Klagen zu hören sind, ist der deutschsprachige Buchhandel ein Jammertal – und das begründet8.

Ausblick

Eigentlich sah es bis vor kurzem noch aus, als wenn die Preisbindung [was unterdessen geschehen ist, JC. Rohner] fallen würde. Unter Karel von Miert9 war die EU antikartellistisch eingestellt, aber sein Nachfolger Mario Monti scheint sich dem Druck der deutschen Buchhändler gebeugt zu haben10. Jedenfalls soll in Deutschland das Gesetz zur Regelung der Preisbindung am 1. Oktober im Parlament verabschiedet werden. In der Schweiz ist die Sache am Rollen11, in Österreich wird die Buchpreisbindung verankert werden12.

Wie lange die Buchhandlungen die Fremdbestimmung weiterhin ertragen wollen, dass ihnen die Preise von aussen festgelegt werden, wie lange sie es dulden, zu einer "Mischkalkulation"13 gezwungen zu werden, die verlagsseitig getragen werden sollte (sofern sie überhaupt so funktioniert, wie es die Buchhändler glauben, was ich schwer bezweifle).

Interessant ist die Doppelbödigkeit der ganzen Diskussion! Im Gespräch unter vier Augen distanzieren sich viele Buchhändler von der Preisbindung. An einem Gespräch mit Vertretern aus dem Verlagswesen, der Autorenschaft, Verbandsvertretern, Ökonomen und Buchhändlern erlebte das Selbstverständnis der Verbandsvertreter eine böse Abfuhr: Als die Vertreterin des SBVV nach ihrem befürwortenden Referat beifallheischend in die Runde schaute, hagelte es von Seiten der Buchhändler und Ökonomen Kritik und Widerstand.

Tempora mutantur, nos et mutamur in illis.
1 
Meine Attacke betrifft nur den Bereich, den der Volksmund "Buchhandel" nennt, eben das sogenannte "Sortiment" (im Gegensatz zum "Verlagsbuchhandel"!).

2 
Die Preisbindung ist eine Farce, denn sie existiert offensichtlich nur national und nur für gewisse Kundenkreise!

3 
Die deutsche MWSt wird von den meisten deutschsprachigen Verlagen einbehalten ("deutscher Inlandpreis +deutsche MWSt = Auslandpreis")

4 
Das können auch grössere städtische Sortimente sein... es ist wohl eher eine Geisteshaltung.

5 
Das Beispiel Schweden und Frankreich zieht nicht, da die Krise nicht seriös auf den Fall der Preisbindung zurückgeführt werden kann, sondern in einem weiten Umfeld gesehen muss: Strukturelle Krise des Buchhandels, Überangebot usw. Die Krise kann gerade so gut als Folge der Preisbindung gesehen werden, die Teil der Verknöcherung dieser Strukturen ist. Es kann auch niemand im Ernst behaupten, das Angebot im englischen Sprachraum (ebenfalls ohne Preisbindung) sei ungenügend. Es entspricht dem Bedürfnis bestens. Interessant,  wie wenig eine wenigen ernst zu nehmenden Publikationen zu der Preisbindung zitiert wird: 


Bider, Markus: Mögliche Strategien des Buchhandels bei Aufhebung der Preisbindung. Eine leider schon sehr alte Lizentiatsarbeit (Basel, Betriebswirtschaftliches Institut [heute WWZ], 1987) des Sohnes von Max Bider (Buchhandlung Bider & Tanner)

6 
Füglistaller, Urs; Grüner, Andreas; Rusch, Cristian: Dienstleistungskompetenz und Dienstleistungscontrolling im Schweizer Buchhandel. Schlussbericht einer Erhebung bei 82 Buchhandlungen und 693 Kunden im Mai 2001. Universität St. Gallen, Schweiz. Institut f. gewerbliche Wirtschaft, (2001) = [DDSB]

7 
Schweiz: auf 11'400 Einwohner - Deutschland: auf 15'300 Einwohner - USA: auf 39'700 Einwohner [DDSB]

8 
Anzahl Betriebe mit mind. einmal negativer Rendite während1998-2000: 55.6% ! [DDSB]

9 
"So richtig in Rage gerät van Miert indessen, wenn er auf den Konflikt über die Buchpreisbindung zu sprechen kommt. "Vielleicht in keinem anderen Fall meiner Amtszeit wurde uns die Arbeit durch gezielte Falschinformation und persönliche Anfeindung so sauer gemacht, wie im Fall der deutsch-österreichischen Buchpreisbindung."


Eine unabhängige Studie ergibt, dass nach Freigabe der Preise die Leute mehr Bücher kaufen und weniger Geld dafür ausgeben. Doch die deutsche Kulturszene nimmt das alles nicht zur Kenntnis. Es ist kein Ruhmesblatt, wie der Börsenverein des Deutschen Buchhandels, sekundiert vom Kulturminister Michael Nauman, statt starker Argumente dem Kommissar unfaire Stöße unter die Gürtellinie versetzt hat. Van Miert ein Marktradikaler? Im Gegenteil. "Der Markt ist keine Schöpfung Gottes", schreibt er. Gerade weil die Unternehmen danach trachten, ihre Macht auszuweiten, bedarf der Markt eines ordnenden Rahmens, der den Wettbewerb ermöglicht. Wer Brüssel misstraut, muss zur Bekehrung van Miert lesen." [Karel Van Miert: Markt - Macht - Wettbewerb.


Meine Erfahrungen als Kommissar in Brüssel. Deutsche-Verlags-Anstalt München 2000]

10 
Die endgültige Entscheidung ist mehrfach verschoben, eine letzte Frist der Argumentation ist jüngst abgelaufen.


Die Position der EU hat sich mehr und mehr zugunsten einer Aufhebung der festen Ladenpreise verschoben. Vor allem Wettbewerbskommissar Karel van Miert und sein Nachfolger Mario Monti plädieren für die sofortige Aufhebung der bestehenden Regelungen. [http://www.literaturhaus.at/headlines/themen/buchp.html]

11 
Die Entscheidung der Schweizer Wettbewerbskommission, die Buchpreisbindung in der Schweiz als "unzulässige Wettbewerbsabrede" einzustufen, hat nach Auffassung des Börsenvereins des Deutschen Buchhandels keinen Einfluss auf die Zukunft der Buchpreisbindung in Deutschland und in Österreich. Der Vorsteher des Börsenvereins, Roland Ulmer, wies in einer ersten Stellungnahme darauf hin, dass die Buchpreisbindung in der Schweiz keinesfalls aufgehoben sei, da der Schweizerische Buchhändler- und Verleger-Verband gegen den Entscheid mit aufschiebender Wirkung vor Gericht Klage erhebt. Aufgrund der kulturpolitischen Bedeutung der Preisbindung wird darüber hinaus auch eine positive Entscheidung der Schweizer Regierung für die Beibehaltung der Preisbindung erwartet. [http://www.buchhandel.de/seitenweise/preisb.htm – Unterdessen nicht mehr auf dem Netz. JC Rohner]
12 
"Der österreichische Nationalrat hat das Bundesgesetz über die Preisbindung bei Büchern einstimmig beschlossen. Das Regelwerk ersetzt für eine Übergangsfrist von fünf Jahren die bislang im gesamten deutschen Sprachraum geltende Regelung, die eine grenzüberschreitende Buchpreisbindung vorsah. Die Buchpreisbindung wird nunmehr auf nationaler Ebene durch Verleger und Importeure festgeschrieben. Das Gesetz trifft auch Bestimmungen für den Internet-Handel.


Auf der Grundlage des Gesetzes sollen im Lauf der folgenden Jahre Erfahrungen gesammelt werden, um eine endgültige gesetzliche Lösung zu erarbeiten." [http://www.buchhandel.de/seitenweise/preisb.htm – Unterdessen nicht mehr auf dem Netz. JC Rohner]]

13 "Der Ladenpreis für Bücher wird von den Verlagen festgesetzt. Die Preisbindung ermöglicht es, Chancen und Risiken auszugleichen: Der Erlös aus einem Bestseller kann dazu verwendet werden, neue Autoren zu fördern oder literarische Experimente zu verwirklichen. Diese "Mischkalkulation" trägt entscheidend dazu bei, dass auch Titel verlegt werden, die nur einen kleinen Interessentenkreis finden." [http://www.buchhandel.de/seitenweise/preisb.htm – Unterdessen nicht mehr auf dem Netz. JC Rohner]
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